

[image: cover]





Vorwort


"Ich muss mich um solche Details nicht auch noch kümmern" sagt der Chef, weil er von seinem teuren Handy keine Sicherheitslücken erwartet. "Seit Generationen geht es ohne Computer" beschwert sich der Lehrer. Eltern fürchten, dass ihre Kinder süchtig werden.


Falsch wären diese Behauptungen: "Alle denken so" und "So denkt doch keiner". Aber zu viele denken so, sonst wären wir nicht in der aktuellen Misere der Digitalisierung. Wer so denkt, hat es selbst nicht anders gelernt. Das ist kein Vorwurf, sondern eine Bestandsaufnahme.




So wird das nichts.





Warum ich neben den Anwendern gerade Politiker, Chefs, Lehrer und Eltern anspreche? Weil das die Entscheider und Vorbilder sind. Sie bestimmen unsere digitale Zukunft. Ihnen möchte ich hier Problembewusstsein und Denkanstöße vermitteln.


Digitalisierung - Internet - Medien - Soziale Netzwerke:




	Sie versprechen Chancen, wenn wir sie richtig nutzen.


	Sie locken uns in Risiken, wenn wir sie falsch nutzen.


	Sie verbauen unsere Zukunft, wenn wir sie nicht nutzen.





Geräte kann man kaufen, Digitalisierung nicht. Digitalisierung ist Mitdenken im gesellschaftlichen Wandel. Um das zu schaffen, braucht man eine gewisse Neugier und Problembewusstsein. Möchten Sie mir auf dem (manchmal anstrengenden) Weg folgen?


Viel Erfolg!


Jürgen Buchert





1 Wenn dein einziges Werkzeug ein Hammer ist


In der Diskussion zur Digitalisierung z.B. der Schulen nennen Politiker und andere "Berufene" wie ein Mantra das iPad. Das iPad ist genau ein Produkt (ein Tablet) genau eines Herstellers (Apple).


Wer bei Schnupfen um ein "Tempo" bittet, ist auch mit einem Noname-Papiertaschentuch zufrieden. "Tempo" ist zum Gattungsbegriff geworden. Wer "iPad" für einen Gattungsbegriff hält, denkt zu eng. Das iPad ist eine von mehreren Alternativen. Und viel teurer.


Ich habe etwas gegen das Mantra, dass das iPad unsere Digitalisierungsprobleme löst. Das kann dieses Gerät nicht, andere auch nicht. Wenn das Budget begrenzt ist, kann man es entweder für wenige iPads oder für viele andere Tablets verwenden – bei vergleichbarem Nutzen.




Wenn dein einziges Werkzeug ein Hammer ist,


sieht jedes Problem wie ein Nagel aus.





(nach Abraham Maslow). Ein Werkzeug für alle Aufgaben? Digitalisierung ist viel mehr als ein Gerät. Neben Geräten braucht es Infrastruktur und Kompetenz. Kompetenz der Entscheider und Kompetenz der Anwender.


Ich lade Sie ein zu einem Gedanken-Experiment. Nicht ganz einfach, versuchen Sie es bitte trotzdem.




<Anfang des Experiments>


Stellen Sie sich eine Welt vor, ungefähr wie unsere. Das meiste funktioniert ganz gut: Gesellschaft, Schulen, Wirtschaft. Nur der INDIVIDUALVERKEHR fehlt noch. Jemand erfindet das AUTO. Es ist das allerwunderbarste AUTO, das man sich wünschen kann - bequem, umweltfreundlich, preiswert. Immer mehr kaufen und fahren es. Ein Wermutstropfen: Das Glas ist noch nicht erfunden; anstelle der SCHEIBEN ist undurchsichtige Pappe eingebaut. Aber vor dem Fahrersitz ist ein schmaler SEHSCHLITZ freigelassen. Das Auto braucht einen Fahrer, denn das autonome Fahren ist noch nicht erfunden. Nur wenige Fahrer haben bisher Erfahrungen. Verkehrsregeln und Fahrschule fehlen noch.


</Ende des Experiments>





Absurd sagen Sie? Ersetzen Sie


INDIVIDUALVERKEHR durch DIGITALISIERUNG,


AUTO durch HANDY,


SCHEIBE durch Durchblick oder KOMPETENZ,


SEHSCHLITZ durch VERSUCH UND IRRTUM.


Dann haben Sie ungefähr den Stand unserer Digitalisierung. In Organisationen haben wir professionelle IT-Leute (IT = Informationstechnik) als Experten. Gleichzeitig haben wir Anwender, deren IT-Kenntnisse oft nur punktuell angelernt sind. In der schulischen Ausbildung findet Digitalisierung nur "zufällig" statt, nicht systematisch im Lehrplan, schon gar nicht flächendeckend.


Im Berufsleben wird uns IT "aufgezwungen", ob wir darauf vorbereitet sind oder nicht. Stichwörter: Homeoffice, Homeschooling. Besonders deutlich wurde das durch die Ausgangsbeschränkungen in der Pandemie und die Versuche, "den Laden am Laufen zu halten".




Wenn dein einziges Werkzeug ein iPad ist,


ist die Digitalisierung verpatzt.





Was man nicht kennt, kann Ängste verursachen. Ich versuche hier, Zugang zum evtl. fehlenden Erfahrungswissen zu vermitteln, durch möglichst konkrete Beschreibungen. Ich möchte Ihnen helfen, die Digitalisierung besser zu verstehen und zu Ihrem Vorteil zu nutzen. Entspannt in die Digitalisierung - Was Anwender, Eltern, Lehrer, Chefs, Politiker wissen sollten.





2 Digitalisierung bestimmt unser Leben


Aufhalten können wir die Digitalisierung nicht mehr, ob uns das gefällt oder nicht. Wir können die Augen zukneifen wie Kinder beim Versteckspiel, die Digitalisierung kommt. Oder wir versuchen sie zu verstehen, dann kommt sie auch; aber wir können entspannt und souverän damit umgehen.


"Digitalisierung" hat mehrere Bedeutungen. Hier verwende ich das Wort für den digitalen Wandel der Gesellschaft und der Wirtschaft, für den Übergang von analogen zu digitalen Technologien.



2.1 Digitalisierung ist nicht unsere Stärke



Wir waren einmal Vorreiter der Digitalisierung


Wenn ich jetzt einen kurzen Rückblich mache, dann nicht wegen der Historie. Ich will zeigen, dass die ganze Entwicklung sehr jung ist und wir nicht genug Gelegenheit hatten zu lernen. Das müssen wir verstehen, um nicht an uns selbst zu zweifeln.


Konrad Zuse erfand den ersten programmierbaren Computer der Welt, die legendäre "Z3". Das war 1941. Bis auf wenige Unternehmen interessierte sich damals kaum jemand für diese Technik. Die Zeit war noch nicht reif.


Heinz Nixdorf entwickelte 1952 den ersten Elektronenrechner. Nixdorf entwickelte sich zum Marktführer. Den Anschluss an den PC-Markt hat der Nachfolger von Heinz Nixdorf verpasst.


In den 1980er Jahren kamen der C64, IBM-PCs, Pacman und die Sorge um die Gesundheit der jungen Nutzer. Volkszählung und Rasterfahndung, Begehrlichkeiten des Überwachungsstaats und der mögliche Verlust von Arbeitsplätzen machten vielen Leuten Angst.


Von "Staatsdilettantismus" sprechen Kritiker. Deutschland habe die Entwicklung anfangs nicht einfach verschlafen (z.B. beim Netzausbau), sondern sogar mit öffentlichen Mitteln bekämpft.



"Revolution" innerhalb einer Generation


Nach den zentralen Unternehmens-Computern (z.B. von IBM, Nixdorf) gab es seit ca. 1980 den "IBM-PC". Der Hersteller IBM baute "Personal Computer" (persönliche Computer). Computer dieser neuen Geräteklasse waren so klein und preiswert, dass sie an einzelnen Arbeitsplätzen eingesetzt werden konnten. Sie waren die Grundlage für massenhafte Verbreitung bis hin in den privaten Bereich. PCs (inzwischen nicht mehr von IBM) gibt es heute noch.
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Aus der Technik der "Desktop"-Computer (auf oder unter dem Schreibtisch) wurden tragbare Notebooks und Netbooks für die Reise entwickelt. Mit Tablets (ohne Tastatur) wurden die Geräte noch kleiner. Handys (nur zum Telefonieren) gab es inzwischen auch. Im Smartphone wuchsen Telefon und Tablet zusammen:


Computerleistung in der Hosentasche. Die Größe von Armbanduhren und Zugriff auf Handy-Funktionen haben "Wearables".


PCs konnten anfangs nur lokale Aufgaben erledigen, z.B. Bürofunktionen wie Buchhaltung oder Lohnabrechnung. In den 1990er Jahren kam das Internet dazu, als internationale Vernetzung von autonomen Computern und lokalen Netzwerken.


Im Internet treffen sich Informations-Anbieter und -Nutzer. Das sind Unternehmen, Institutionen, Gruppen, Private. Natürlich gibt es auch "Trittbrettfahrer", die die neuen Möglichkeiten für kriminelle Aktivitäten nutzen wollen. Viele Informationen sind kostenlos und für die Allgemeinheit bestimmt, z.B. Werbung. Andere Informationen, z.B. in Vertragsverhältnissen, sind nicht öffentlich; sie sind nur für die "Berechtigten" zugänglich, die sich z.B. mit Namen und Passwort "ausweisen" müssen.


Neben den Informations-Anbietern und -Nutzern gibt es spezielle Dienstleister (so genannte "Provider", Versorger), die den Informationsaustausch erst ermöglichen. Sie stellen Netze, Server (größere Netzwerk-Computer) und Dienstleistungen gegen Gebühren zur Verfügung.


Die Leistungen werden immer leichter nutzbar und immer vielseitiger, z.B. unter Nutzung von "künstlicher Intelligenz" (KI). Das Internet ist nicht nur von PCs im Festnetz nutzbar, sondern auch von Tablets und Handys im Festnetz oder im Mobilfunknetz.
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